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U e b er

I^iimaiiiitilfiiig und Bf^Iiandiiing; der Characecii.

Yüii Otto Buliiheiin.

Wie interessant auch die Bcobaclilung- und Kenntniss der Characcen
ist , so finden sich doch weniger Freunde dafür , als man erwarten
sollte. Der Grund davon liegt gewiss nicht blos in der Schwierigkeit,

sie zu bestimmen, sondern auch in der Beschwerlichlveit ihrer Auf-
suchung-, Einsammlung- und Behandlung. Zur Erleichterung der

letztem etwas beizutragen, wollen die folgenden Zeilen versuchen;
längere Erfahrung lehrte manchen erprobten P^ingerzeig.

Auf den ersten Anblick mag eine Flora arm an Charen er-

scheinen , bald aber wird ein fleissiges Beobachten derselben das

Gegentheil beweisen, wenn man sieh nicht damit begnügt, die Species

im Allgemeinen zu sammeln, sondern auch ilire Varietäten und
Formen zu verfolgen. Bekanntlich durchlaufen viele Cliaraceen einen

grossen Kreis von Formen z. B. Ch. fuetida A. Br., Ch. fragilis

Desf, Nitella syncarpa T h u i 1 1. Es lässt sich in Bezug auf ße-
rindung und Bestachhing, Entfernung der 0"ii"le, Zahl und Grösse der

Blätter, Längte der Bracteen, Besehatfenheit der Früchte, Incrustation

der ganzen Pflanze etc. manches hiteressante auffinden ; es lässt sich

namentlich zur geographischen Verbreifung der Cliaraceen mancher
schätzenswerthe Beitrag liefern, besonders wenn bei dem Vorkommen

Ocsteir. Botan. Zeitschrift 11. Heft. 1859. *-l



.346

iininclu'r CliaiMMi in üoIoinmi und orüssoren Soon llcissiocr bcobiiclihl

\vur(lt', bis zu welcher Tide sie voikoiiiiiicn, in weiciuMi Formen, wie
weil und zn welcher Zeil rrnilifiiirend u. s. w. Ferner Hesse sich in

Bezug iiuf die diöcischen Arien der Charjiceen, bis jelzl 11 europäische

SpiMies. nocli gensuier erniilleln, in welchem Verliallnisse die Exem-
pliire mil Aiilheridieii zu denen mit Sp(ir:iii<rien sich vorfinden; ja ein

wahrer Dicnj^l k()nnleder W issenscliall ocieislel werden, wenn miinn-

liche PlhiMZen (\vv Chara criiiita W a I I r. anf"f>i'runden wurden. Diese

(.'hara liclil salzlialli^ji; Platze und wuide bislier, mil (Mikm- einzigen

Ausnahme, nur in weiblichen Pllanzen beobachlel. (Cf. Alex, braun
über Parlhenogenesis der Pllanzen. Berlin 18.}*, p. 349.)

üie Lokalilätcn, an welchen man Charen verniulhen darf,

sind sowohl süsses als salziges Wasser, Moore, verlassene Torf- und
Thou-Gruben . nicht blos slillslehendes , sondern auch fliessendes

Wasser. Uebei'ail habe ich bestiitigt gefunden , dass die Characeen
reines abgekläiles \>'asser lieben, in welches nicht sclilammbriiigende

Gräben münden, Gräben und Tümpel nur so lange, als Moose, Gräser

u. s. w. den Boden noch nicht eingenommen haben. Deshalb sind

grössere Seen, in ^velchen sich das Wasser recht abklären kann, weil

mehr von Charen bewohnt , als Teiche , deren Boden sehr schlammig
ist. Man lasse sich dabei durch den ersten Augenschein nicht be-
Irügen; denn die Charen finden sich keineswegs blos am Rande der

Seen , sondern geluMi bis in eine grosse Tiefe, und überziehen oft

den ganzen Boden eines Sees. Im tialzig(;n See z. B., welcher sich

zwischi'u Halle und Eisleben befindet, habe; ich noch aus einer Tiefe

von 50 Fuss CAcrra stelligern hervorgezogen, ebenso aus dem Königs-
See und Grundelsee im Salzkammergnte Ch. hispida A u c t. aus

ziemlicherTiefe. Besonders merkwürdig aber bleibt mir ein Fischzug,

welchen ich bei Corlaillod im See von Neucbatel mil Hilfe des

Herrn Capilain Vouga ausführte, indem wir noch aus einer Tiefe

von wenigstens 70 Fuss eine schöne, sciilanke, fusslange Form der

Nilella synrnrpa Th u i 1 1. (Vuclifizirend hiMaufhrachten, Herr L e i n er
hat im Bodensee bei Kreulzlingeii sterile Stengel einer Nitella in

einer Tiefe von 89 Fuss gefunden. (Cf. A. Braun Uebersichl der

schweizerischen Characeen, p. 4.) Endlich lasse man sich nicht ab-
schrecken, wenn man an einem Orte nach öfterem Nachsehen keine

Charen bemerkt hat. Charen verschwinden von einem Platze, an
welchem man sie in Menge traf, auf eine Reihe von Jahren, Charen
erscheinen eben so plölzlich . wo man bisher nichts davon bemerkt
halte, und meist in gro.ssen Rasen.

Die Zeil anlangend, so kann man fructifizirende Charen vom
Frühling bis zum Herbste aulfinden. In Milleldctitschland erscheinen

mil den ersten Frühlingsboten Nitella fasciculata A. B r. in torfigen

Gräben, gleichzeitig A^i7e//a ^/o7?/e/rt/a I) e s f. an etwas salzhaltigen

Stellen, Nitella syiicarpn v. capitata A. B r. u. s. w. lieber der ab-
sterbenden N. faiiciculata erheben sich dann von Anfang Juni Chara
aspei-a Willd. und Ch. polyarantha A. B r. Dai^egen habe ich

noch im Herbste gewisse Formen der N. syncarpa in thonigen
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Tümpeln, sowie N. mucronata K t z. in Lachen gefunden, Ch. stelli-

gera A. Br. im salzigen See bei Plalle. Sucht man in diesem See nach
Charen, so sind jedenfalls die Monate Juli, August und September
die günstigste Zeit. Zu empfehlen wäre noch , diese Tflanzen stets

in jüngerem und reiferem Zustande eir)zutragen.

Um lohnende Excursionen nach Charen zu machen , bedarf es

einer gewissen Ausrüstung. Statt der Trommel , in welche man
nicht genug SlolF sammeln kann, um viele schöne Exemplare auf-
zuziehen, empfuhlt sich weit mehr die 31appe, welche mit Waclis-
leinwand überzogen ist und in welcher sich Schreibpapier und zwar in

Form grosser Couverts befindet, damit man die zarlern Charen von allen

vier Seilen gegen den Zutritt der Wärme schützen kann. Ausserdem
lässt sich in der 3Iappe der unentbehrliche eiserne Rechen fort-

schaffen, dessen scharfe Zinken, etwa 10 bis 12, nicht weiter als

einen reichlichen Zoll von einander stehen, und den man sich so

einrichten lässt, dass der Griff auf- und abgeschraubt werden kann.
Eine zweite Schraube hält die Stange fest, für welche der Griff mit

einer kurzen Rölire verseilen sein muss. Hat man endlich noch eine

dünne Leine von gehöriger Länge, so kann man selbst für den Fall,

(lass man an einem ^Velller oder See keinen Nachen bekonnnt, sclion

manchen lohnenden Fischzug Ihun. Nahe am Ufer lührt eine Stange,

die man sich üiuMall leicht verschafft, den Rechen einige Ellen in

die Tiefe; wird die Stange zu kurz, so schiaubf man den Rechen
ab und knüpft die Leine an. Ist der Boden des Wasseis nicht felsig,

so schleudert man , dafern man keine Schwimmpartie vorzieht, den
Rechen . so weit die Leine reicht . in die Tiefe und zieht sicheilich

mit jedem glücklichen Wurfe einen Rasen-Chaien aus der Tiefe. Den
reichsten Gewinn erntet man freilich am leichleslen , A>enn ein Kahn
zu Gebole steht und ein Fährmann , der den Kahn an dem Platze

festhält , an dem man Charen gefunden hat.

Bei dem Pflücken aciite man stets darauf, dass die Rasen
nicht in Verwirrung gerathen. Wo das Wasser so seicht ist , dass

man die Charen mit der Hand fassen kann , ergreife man die

Rasen, nicht zu viel auf einnuil, lief an der Wurzel und ziehe sie

wider die Strömung des Wassers oder nach der Seite heraus. Muss
man sich des Rechens bedienen, so ziehe man die erfasslen Bündel

nur bis an die Oberfläche des Wassers und nehuie die geordneten
Charen von dem Rechen. Sind die Wurzeln nicht charakteristisch,

wie bei Ch. ospera W i 1 I d. und Ch. stclligera A. Br., so schneidet

man am liebsten die schlammigen Wuizeln ab und legt hierauf in

zolldicken Lagen die Charen in die Papiercouverle. Sind die Charen
schmutziff, so sei man mit dem Abwaschen vorsichtig, denn die Er-
fahrung hat gelehrt, dass durch das v^bwaschen und Hin- und Her-
schwenk(>n zerbiechliche Charen die Spitzen verlieren , die meisten

Charen in ViMwirrung gerathen, Nilellen aber, sobald sie eingepackt

wurden, so zusammenklebten, dass ihr Aufziehen erschwert, oft ge-

radezu unmöglicli wurde. Sobald die Charen aus dem Wasser gezogen

sind, schüttle man lieber behutsam das Wasser ab. Erst bei dem
24*
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Kiiileirt'n liissl sich gründlich onlfernen, was ein gulcs Exemplar
enislellen würde.

Das Einlegen im Kahne selbst vorzunehmen, ist beschwerlich

niid /.('ilrauhiMul. Es macht sich in der Sliibe iiiil einem grossen Becken

voll Wasser am l)tM|uemslcn. Da man aber nach einer Charenexpedilion

gewöhnlich sehr ermndtU nach Hause komtnt , so ist es in (I(M" Tliat

sehr angenehm, dass sich die Charen auf (li(; oheii angegelxMie Weise

eingepackt, nicht blos his zum niichslen Tagc^ hallen, sondern sell)sl

zartere Nilellen mehrere Taye
,
je nach dem Weller, in gnletn Zu-

stande bleiben. Nicht selten habe ich stärkere Charen erst eine Woche
nach dem Einsammeln einleg(Mi können. Doch je früher desto besser.

Es ist bekannt, dass Charen, wie die meisten Algen, unter

Wasser auf weisses Pa[)ier gelegt werden müssen, um sie leicht und

schön ausbreiten zu können. Es isl dies Ireilich keine amüsante

Arbeil, aber man kann sich dieselbe noch gründlich vermehren,

wenn man die gesammeilen Bündel zuvor in einiMi Kübel voll Wasser

bringt, in der .Aleinung, sich das Herausziehen der wenigen Stengel,

die man zu einem Exemplar auf das Papier bringen will, zu erleich-

tern ; die Charen hängen dann nur fester zusammen. Im Gegeniheil

soll die Arbeil rasch von Stallen gehen, so öffne man ein Couvert

mit Charen und entferne so viel von der oberen Schichte, bis die

gerade liegenden Stengel sich zeigen ; dann lässt sich bequem und

schnell abheben , so viel man für jedes Exemplar nehmen will.

Lieber wenige Stengel schön und gebreitet, als eine dicke Lage,

die (jetrocknel desto leichter zeibriclil. Nur wenige grössere Charen

als Ch. hispida , lassen sich wie Phanerogamen einlegen; sie werden
aber nie so fest anfliegen, als wenn sie unter Wasser aufgezogen sind.

Für das Umlegen wird von manchen Seilen empfohlen,

dass über jedes Blatt mit Charen erst ein Stück Leinenzeug ausge-
breitet werden solle, bevor das nöthige Löschpapier aufgelegt w ird

;

indessen verrichtet reines und geglättetes Löschpapier dieselben

Dienste.

Wichtiger scheint mir für das schnellere Trocknen der Charen,

dass man nach dem ersten Einlegen nicht länger als zwei bis drei

Stunden mit dem Umlegen wartet, wobei man das LiJschpapier sehr

vorsichtig abnehmen muss, damit man die Charen nicht vom Schreib-

papier losreist. Wechselt man hierauf das Papier nach einigen Stunden

zum zweiten !\Iale, wenn es die Nässe gehörig angezogen hat, so

kann man mit dem diillen Male Umlegen wenigstens die Nilellen

trocken haben.

Will man hiiM'auf stark iiicrustirte oder zerbrechliche Charen
z. B. Ch. contraria A. Br., Cli. crassicaulis Schleich, für die

Zukunft schützen, so lege man quer über die Stengel noch Papier-

Streifen mit Gummi auf.

Diese Bemerkungen reichen aus. Möge durch dieselben die

Zahl der Sammler wachsen, damit nicht blos dieKennlniss der inleres-

sanlen Charee. zu einem grössern Abschlüsse komme , sondern

auch die Zahl derer zunehme, welchen die Herausgabe der euro-
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päischen Charaeeen (iurrli Herrn Dr. L. R a b c ii h o r s t in Dresilon

in Verliindnng mit Herrn Professor Alex. Braunjnnd Herrn Dr.

S t i t z e n b e r g e r Gelegenlieit verscIiafTt, jeden neuen Fund in

weiteren Kreisen zu verbreiten. ")

Leipzig, im Juli 1859.

Excursioii auf die Seeiiiaims-Seliarte.

Von P. Kohlniayr.

Die ungewühnliclie Hitze der 3 letzten Wochen IiindiM'te midi

vielfaltig den allgemeinen Vegetalionscliariiklei' des Ma 1 1 a t Ii a 1 es ,

in welchem ich gegenwärtig meinen Wulmsilz habe, zu studiren.

Das Wenige, was ich davon beobachten und notiren konnte,

zeigt schon eine sehr bedeutende DilTerenz gegen die Umgebung
Weisbriachs. In Malta baut man keinen Mais mehr an : obwohl
der Höhenunterschied von Malia (25-'59'j und Weisbriach (2520') nur
19 Wiener Fuss beträgt. Hingegen sind die Halmfriichle grösser und
üppiger, leider aber auch mit der Kornlihime, Centaurea Cyanus. stark

gemengt , von welcher ich auf >\en Aeckern Weisbriachs nur ein

ein einziges Exemplar in sechs Sommern entdecken konnte.

Die Mauereinfassungen der Parcellen . grösstentheils von den
bei Bergabstürzen auf die Felder gekommenen Gneislilöcken aufge-
sammelt, sind bedeckt mit unzäiilitien Sträuchen von Ribes Giossu-
laria ; an sonnigen Lagen entkeimen diesen Mauern Sedum maximum,
S. albuni, dasyplnjUum . und Senipervivum arachnoideum . Pflanzen,

welche bis auf Sedum album in den L'mgebungen Weisbriachs nicht

zu fintlen sind.

Hyoscyaiiius niger. Datum Sfranionium. Saldiunn nigrum be-
decken alle öden Plätze in .Malta, in Wcisbriacii ist w ohl kein einziges

Exemplar von diesen Species vorhanden.

Der in der Flora Kärnthen's von .losch, als „auf sonnigen
Anhöhen gemein" angegebene Dianthus carthu^ianorum war mir in

Ober-Kärnthen noch nie unter die Augen gekommen; hier in Malta

ist er „auf sonnioen Anhöhen gemein-.
Verbascum nigrum. und nichts als dieses in AVeisbriach ; in

3Ialta überall nur Verbascum T/tapsus L.

In Weisbriach Buchen in Menire, in Malta gar keine; hingegen
hier Aesculus Hippocastannm in Thal und Berg, aber angepflanzt.

HiMsicIitlicli der Obstbäume gleichen sich beide Thäler.

Die Ursache dieser DitTerenzen ist wohl die Unterlage — da
Malta ein Urgebirgsthal — Weisbriach im Gitschthale hinaooen rechts

') Durch Einsendung von je 100 Exemplaren einer Species parliuipirt

mau au einer Lieferung von ?.5 Species.
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